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„Du aber, o Herr Jeſu! mein Licht und mein Heil! der
du mich ſchon, ehe ich dachte, und bis auf dieſe Stunde geleitet
haſt: verſage mir auch jetzt deinen guten Geiſt nicht, ſondern
ſende ihn herab, aus deiner heiligen Hohe, daß er mit mir
ſey, und mich kraftig erinnre, erinnre an das, was ich jetzt
reden will.“

Wir Menſchen haben alle ein Verlangen glucklich, und, wo
moglich, einmal auf ewig glucklich zu werden. Die Erfahrung

lehrt, daß wir es nicht werden konnen, wenn wir gedankenlos
unſere Jugend und kurzes Leben ſchwinden laſſen, und ohne an
Gott zu denken, gleich dem Vieh, in den Tag hinein leben. Er,
der Schopfer der Welten! gab jedem Menſchen, als auch mir
insbeſondere, das Daſeyn; und mit dieſem zugleich eine ver
nunftige, denkende Seele, und dieſe, dieſe nach ihm zu bilden,

und ſie mit allen nutzlichen Kenutniſſen zu bereichern, war ſein
Entzweck.

Jch werde mir daher zu meiner heutigen Abſicht insbeſondere
drey Fragen, welche mir noch von dem Erlernten einſallen, auf—
zuloſen ſuchen, um Jhnen dadurch, o beſte Aeltern! zu zeigen,
in wie fern der Menſch Gott ſeinen Sebopſer ſchon aus der Na

tur erkennen kann, wenn er nur will; und dann am Ende mei—
ner Rede mit einem einzigen Haupt-Spruch aus der heiligen
Schriſt beweiſen: daß Er Jeſus Chriſtus! unſer gottliche
Lehrer, in keiner andern Abſicht heut vom Himmel herab kam:
als uns nicht nur bey dieſer naturlichen Erkenntniß zu unter—
ſtutzen, ſondern auch von einer kunſtigen Glückſeligkeit und Fort—

dauer weit vollkommener pu belehren. Er war bleibt ewig
uns Muſter! bahnte uns dem Weg zum ewigen Gluck!

ging ſelbſt voran! ſo daß wir nun den rechten Weg, wie
wir zu Gott und Seeligkeit aelangen, nur allein durch Uebung
ſeier heiligen Gebote und Lehren und wahrem Glauben an Jhn
finden konnen.
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Doch, damit ich wieder auf meine obigen drey Fragen zu—
ruckkomme; ſo ſind es folgende:

J. Woher bin ich?
il. Warum bin ich?

„Ill. Was wird nach dem Tode aus mir werden?

Jeder Menſch, der nicht gedankenlos hinlebt, ſondern ein
MWerlangen nach Gluckſeeligkeit hat, und nur einigermaßen ſein
Daſeyn fuhlen will, wird ſich auch dieſe drey Fragen ſo viel
als moglich zu beantworten ſuchen. Von der ganzem ſichtbaren
Welt! oder von allem was iſt! muß ein Grund vorhanden ſeyn;
woher? und warum es iſt? alſo auch von mir und jedem Men—

ſchen ins beſondere. Das Wbeſen nun, welches der Urſprung
qller Dinge, und auch von mir iſt, nenne ich Gott! Es iſt
alſo ein Gott! ein Gott! dem ich alles, alles zu verdanken
habe. Dieſer Gott kann nie angefangen haben zu ſeyn,
kann alſo auch nie wieder aufhoren, und iſt daher Ewig! Er
muß alles durch ſeinem bloßen Zbillen hervorgebracht haben, weil

»nichts, nichts da war, woraus er hatte etwas ſchaffen konnen,
und iſt daher Allmachtig.;! Er weiß alles! auch meine Gedan—
ken! und iſt daher Allwiſſend! Seine Erkenntniß erſtreckt ſich

uber alles, vom Seraph bis zum Menſchen, von dieſem bis zum
niedrigſten Thier, bis zur kleinſten Milbe, bis zu dem Staub—
chen das unſern Auge unſichtbar iſt, und iſt daher Allgegen—
wartig! Er muß nur allein das Gute lieben, und das Boſedaſſen und verabſcheuen, und iſt daher heilig! Wenn er das

Gute liebt, das Voſe aber haſſet: ſo muß er jenes lohnen, dis
hingegen ſtrafen, und iſt daher Gerecht! Er uberhauft uns tag
lich mit Wohlthaten, und iſt daher Liebreich und Gutig!
Seine Einrichtung! Vorſorge und Regierung der Welt iſt ſo,
daß ſie nicht beſſer ſeyn kann, und wir ſtaunen muſſen, und iſt
daher Höchſtweiſe! Er halt das was er verſpricht auf das aller
genaueſte, und iſt daher Wahrhafftig! So habe ich dann
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auf die erſte Frage: Woher bin ich? eine Antwort. Jch
bin alſo von Gott! einen ewigen! allmachtigen! allwiſ—
ſenden! allgegenwartigen! heiligen! gerechten! allgu—
tigen! allweiſen! und wahrhaftigem Weſen! Enm ferneres
Nachdenken wird mir dann auch die zweyte Frage nicht unbeant—
wortet laſſen. Dieſe iſt dann: Warum bin ich?

GWenn man wiſſen will, warum? oder zu welchem Entzweck?
etwas von einem Werkmeiſter gemacht iſt; ſo darf man nur auf

Die Einrichtung Acht haben, wozu? und in welcher Abſicht er ſein
Dvberk verfertiget hat. Seh' ich daher auf mich, ſo finde ich,
Daß ich nicht nur aus einem kunſtlich gebauten Körper, ſondern
auch aus einer vernunftigen Seele beſtehe; vermoge welcher ich
zfahiz bin, Gott und ſeinen Willen zu erkennen, und mein Thun
und Laſſen darnach einzurichten, und dis nenne ich .init einem
:Wort, Religion. Gott hat mich alſo nothwendig zur Religion
geſchaffen. Je fruher ich nun meine Seele, oder das, was in
mir denkt und will, mit Erkenntniß von Gott anfulle, und je
mehr ich dis durch meinen Lebens-Wandel in Uebung bringe,
Deſto glucklicher hoff' ich einſt zu werden. So habe ich dann
inun auch auf die zweyte Frage: Marum bin ich? eine Antwort.
Jch komme dann endlich zu der dritten und letzten: Was wird
naech dem Tode aus mir werden?

Jch ſehe und bemerke taglich, das alles, alles wieder in ſein
Nichts zuruckkehrt; Thiere, Jnſecten, Baume, Blumen, Krauter
»und Pflanzen werden und vergehen! ich ſehe daß auch von dem
Menſchen, nach dem Tode nichts uberbleibt ſollte ich dann
wol bleiben? o thorigter Wahn! ja, auch ich werde zu der
Aſche meiner Vater (ob fruh oder ſpat, dis weiß ich zwar nicht,
doch aber ganz gewiß) ubergehen muſſen. Wie viele Natio—

unen und Volker entſtanden nicht in der Welt! machten ſich be—
ruhmt! waren machtig! und was ſind ſie jetzt? alle!
alle Aſche und Staub! Wie viele unter denſelben thaten ſich
nicht durch Gelehrſamkeit hervor; durckſchwitzten halbe, oſt ganze
Nachte fur Tugend und Religion? und waren Wunder dyer
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Welt!.— Dahin! dahin! den Weg des Todes ſind ſie alle!
ünd ſelten, ſelten wird ihrer noch von uns aedacht. Was
hatten denn dieſe alle fur ihre Muhe? etwa ſchimmerndes Gold?
etwa verganglichen Tand? etwa eitlen Ruhm? etwa nicht'ge Ehre?
welches alles! alles ſie doch im Grabe hier laſſen mußten!
nein Eine frohe Ewigkeit lachelte ihnen entgegen; dieſe nur
war ihre Triebfeder, war ihr Ziel! dieſe kann, wird ſie nur loh—
nen. Wie viele ſanken ins Grab, die ich ſelbſt ſchon kannte, kannte
als Kind, und ach! dis war wol gar Vater! Mutter! Bru—
der! Schweſter! Freunde! und waren es dieſe nicht, doch ganz
cgewiß Menſchen! Menfchen wie ich, und was ſind ſie?
Staub! werde dann ich nicht auch dieſen Weg muſſen? nothwen—
dig! denn was ich bin, waren ſie! was ſie ſind, werd' ich!
Jßhird dann aber nichts, nichts von mir uberbleiben und ſortdauern?
ganz gewiß! und dis muß denn das ſeyn, was ich Seele nenne.
Dieſe muß denn aber vom Korper ganz unterſchieden ſeyn? Man
frage mich, warum freu' ich mich dann, wenn ich Gutes, bin aber
bange, wenn ich Boſes gethan habe? woher kommt dis? etwa
von einem blinden Ohngefehr? nein! nimmermehr! Er, der
die Welten und mich ſchuf! gab mir dis in mir Denkende nicht
umſonſt! Er beſtimmte es fur eine Ewigkeit. So habe ich denn
bey der letzten Frage geſehn; daß auch ich unſterblich bin: aber dis
alles wurde noch nicht hinreichend, ſondern mehr Muthmaßung
ſeyn, wenn nicht Er! das Heil der Welt! das heut, heut vom
Himmel herab kam, uns vollig davon gewiß gemacht hatte. Ja!
unſterblich bin ich! und ewig glucklich zu werden, ſteht nun in meiner
Hand; und in wie ſern ich dieſen meinen Geiſt ſchon fruhzeitig mit
den Lehren deſſen bilde und befolge, deſſen! der uns den Weg,
allen den Weg zur Seeligkeit wieß.

„O du Anfanger und Vollender meines Glaubens! Herr
Jeſu! Du, der die Welten ſchufſt! Lehrer uns warſt, und ſelbſt
folgteſt! auch mir zum Heil geboren biſt du! Blick' ich auf dich!
v gottlicher Erloſer! erwege ich deine Durſtigkeit! Armuth! Bey
ſpiel! Lehre! Wunder! Liebe! qualvollen Tod! und deine ſiegreiche
Auferſtehung! Hor' ich endlich im Geiſt! auch deinen Zuruf an
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mich. Jch bin die Auferſtehung 2c. o welch glucklich! welch
ſeeliges Geſchopf bin ich dann! Verleihe mir daher, o Jeſu! der du
auch jetzt meine Gedanken und dis Beſtreben ſiehſt! von Zeit zu Zeit
inimer inehr kindliches Zutrauen zu deiner Gnade und Liebe. Schenke
mir und theinen beſten Aeltern nicht nur dis neue Jahr, ſondern
auch durch dis ganze Erdenleben den Geiſt, der uns in deine gdtt—
lichen Lehren immer tiefer eindringen laſſe, und in alle Wahrheit
leite: damit wir alle durch Uebung deiner heiligen Gebote und Leh
ren, einſt, wenn unſer Act des Lebens vorbey, und der Vorhang
niedergelaſſen wird, in deinem Himmel eingehn mogen. Du
ſiehſts! Allſehender! ich habe nichts! nichts was ich dir heute
ſchenken kann! nichts! als dieſe denkende Seele! nichts!
als dis gefuhlvolle Herz! (jedoch erſt von dir!) kann dich dies ruh—
ren? ſo nimm es an. Dankt! ja tauſend Dank dann endlich
auich euch liebwertheſte Aeltern! fur alle unhzahlige Wohlthaten,
welche ich aus eurer Hand, durch ihn, den mildeſten Geber, em—
pfing! Tauſend! tauſend Dank fur eure Erziehung! Sorgfalt!
Pflege und Unterricht! Dank dann auch fur das heutige Ge—
ſchenk, wofur ich beſonders Fleiß! Liebe! Gehorſam verſpreche.
Alles Wohlergehn! Gluck! Heil und Seegen erfleh' ich heute! und
mit jeden kommenden Morgen Geſundheit! Geſundheit fur Euch
vom Himmel herab. Send glucklich hier! glucklich in
einer beſſern Welt.

Mit Wonneblick ſeh' ich nach dir,
O Jeſus-Kindlein heute!
Nimm an dis Flehn! und ſchenke mir
Den Geiſt, der mich ſtets leite
Jn deiner Kenntniß dieſes Jahr.
Begluck' auch Aeltern immerdar,

Auf allen ihren Wegen
Mit Heil! Geſundheit! Seegen?
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